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Eucharistiefeier

des Apostolischen Nuntius in Deutschland, 

Erzbischof Dr. Erwin Josef Ender, 

in der Kapelle von Missio – Aachen

am 2. Dezember 2005

Einführung

Schwestern und Brüder im Herrn! 

Für die Einladung, am Patronatsfest von Missio die Eucharistie mit Ihnen zu feiern, danke ich Herrn P. Schalück herzlich. Mit ihm grüße ich die Konzelebranten, die Mitarbeiter des Hauses und alle, die am Vortag des Festes des großen Missionars Franz Xaver hier zum gemeinsamen Gottesdienst versammelt sind.


Patronatsfeste dienen ähnlich wie auch Jubiläen gut zu einem Rückblick und zur erneuten Selbstvergewisserung. So schauen Sie heute gewiss in Dankbarkeit auf das letzte Jahr zurück. Zugleich bitten wir zusammen den Herrn, dass er uns zeige, wo wir dem Anspruch seiner Liebe nicht entsprochen haben. 

Zum Beginn der Eucharistiefeier bitten wir Gott um Vergebung unserer Schuld, zugleich aber auch um die Kraft, uns immer mehr von seinem Heiligen Geist durchdringen und führen zu lassen.

Predigt

Liebe Schwestern und Brüder in Christus! 


Das Internationale Katholische Missionswerk Missio mit Sitz in Aachen und München ist eines der weltweit über 100 Päpstlichen Missionswerke und hat die wichtige Aufgabe, in der Kirche in Deutschland das Bewusstsein für den Missionsauftrag Jesu lebendig zu halten, der den Jüngern geboten hat, allen Menschen das Evangelium zu verkünden und sie durch die Taufe zu Gliedern des neuen Gottesvolkes zu machen. Die Erfüllung dieser Aufgabe geschieht auf vielfältige Weise - unter anderem durch die Feier des jährlichen Weltmissionssonntags Ende Oktober. Die Schwerpunktthemen der Weltmissionssonntage wechseln, so dass im Laufe der Zeit die jungen Kirchen in den verschiedenen Regionen der Welt vorgestellt werden: So lenkte der diesjährige Weltmissionssonntag den Blick der Gläubigen auf die Situation der Dalits. 

Natürlich ist auch die Sorge um die materielle Unterstützung der Missionsarbeit - wie z. B. durch Kollekten - ein zentrales Anliegen von missio. Sie ist ein konkreter Ausdruck der Verbundenheit und der christlichen Solidarität mit den Menschen in Afrika, Asien und Ozeanien, die ihrerseits mit ihren Gaben den Horizont der deutschen Kirche weiten helfen und sie bereichern. Das macht deutlich, dass auch die hiesige Kirche durch die „Lerngemeinschaft mit den Menschen in Afrika, Asien und Ozeanien und der Weltkirche“, wie es die Vision im „Leitbild“ von missio formuliert, zugleich eine empfangende ist. In diesem Sinne ist der Begriff „Netzwerk missionarischer Spiritualität“ als Selbstcharakterisierung von missio eine richtige Beschreibung der Realität und zugleich der Maßstab, an dem man sich immer neu messen lassen muss. Das gilt für missio als Ganzes, aber auch jeder einzelne, der hier tätig ist, ist darin einbezogen.


Was bedeutet das konkret? missio hat wesentlich mit dem Glauben, näherhin mit der Ausbreitung des Glaubens zu tun. Jeder einzelne ist bei missio - wenn auch in unterschiedlicher Weise und Nähe - in den Einsatz für die Ausbreitung des Glaubens einbezogen: der, der anreisende Missionsbischöfe oder einfache Missionare empfängt und begrüßt - der, der mit ihnen über Zuschüsse für pastorale Pläne berät - der, der vor Ort die Verwirklichung der Projekte überprüft: alles Anlässe zur Teilnahme an der Freude, wenn etwas möglich ist und realisiert werden kann, andererseits auch zum Mittragen der Enttäuschung, wenn - aus welchem Grund auch immer - etwas nicht gefördert werden kann. Immer sind es Menschen der Kirche, die an der Front der Ausbreitung des Evangeliums mit ganzem Herzen im Einsatz stehen. Das kann den, der ihnen hier begegnet, nicht unberührt lassen - gerade auch dann, wenn die nötigen Mittel nicht zur Verfügung stehen, etwa für einen Geländewagen oder den Bau einer noch so behelfsmäßigen Kirche, die irgendwo dringend benötigt werden.


Damit diese Arbeit von den Betroffenen in der richtigen Weise getan werden kann und ihnen auch zum Weg der persönlichen Heiligung wird, braucht es eine Haltung der Verfügbarkeit, wie sie uns im heiligen Franz Xaver, dem Patron dieses Hauses, dessen wir heute besonders gedenken, begegnet. Getroffen von dem Wort Jesu im Evangelium: „Was nützt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt, dabei aber sein Leben einbüßt“ (Mk 8, 36), schloss er sich Ignatius von Loyola an und gehörte zu den Gründungsmitglieder des Jesuitenordens. Sie kennen gewiss seine Lebensgeschichte. Anstelle eines erkrankten Mitbruders wurde er 1540 für die Mission in Indien bestimmt und stach im April 1541 in See, ausgerüstet mit einem Breve, das ihn zum päpstlichen Legaten für den Fernen Osten ernannte. Die jahreszeitlich bedingten längeren Aufenthalte an Land nutzte er, um den Glauben der Getauften, die er traf, zu vertiefen und andere zum Glauben zu führen und zu taufen. Ziele seiner Reise waren Indien, Japan und China. Seiner Missionsarbeit standen jedoch viele Hindernisse im Wege, nicht zuletzt die Ausbeutung der Völker jener Länder durch die europäischen Eroberer. Seine Briefe - unter anderem auch an den portugiesischen König - sprechen eine völlig undiplomatische Sprache und reden den Verantwortlichen ins Gewissen. Seine unverzagte Widerstandskraft, die sich in den Mahnungen an die Mächtigen widerspiegelte, und seine Furchtlosigkeit in dem Bestreben, allen Völkern die Heilsbotschaft zu verkünden, hatten ihre Quelle im Gebet. Er baute dabei auf die Macht Gottes. Das wurde besonders deutlich, als er beabsichtigte, auch nach China zu gehen, das zu betreten, Fremden streng verboten war. Franz Xaver schrieb an Ignatius von Loyola: „Die Macht Gottes ist unvergleichlich größer als die Macht des Königs von China; denn alle geschaffenen Dinge hängen von Gott ab, und sie wirken nur, soweit es ihnen Gott erlaubt, nicht mehr! So können wir keine andere Furcht haben, als den Schöpfer zu beleidigen. ... Es scheint uns das größere Wagnis zu sein, dass Leute, die offensichtlich voll Sünden und Fehler sind, hingehen, um das Gesetz Gottes zu verkünden, als dass wir in ein fremdes Land gehen und vor einen mächtigen König hintreten, um ihm Vorhaltungen zu machen und ihm die Wahrheit zu sagen; aber wir gehen im Vertrauen auf die unendliche Barmherzigkeit Gottes, unseres Herrn.“ Zur Verwirklichung dieses Planes kam er jedoch nicht mehr. Der Chinese, der ihn von der Insel Sancian nach Kanton auf das Festland bringen sollte, kam nicht. Franz Xaver, erschöpft und von heftigem Fieber ergriffen, starb am 3. Dezember 1552. Doch was ihm versagt blieb, wurde schon bald unter seinem Mitbruder Mateo Ricci Wirklichkeit. Das, was er unternommen hat, wurde weitergeführt. Er hatte in seiner Zeit das ihm Mögliche getan. 


Schwestern und Brüder im Herrn, der Blick auf das Leben und Wirken des heiligen Franz Xaver hat für uns viel Tröstliches. Auch bei heiligen Menschen gibt es Spannungen, die sie aushalten müssen, auch sie haben mit Widrigkeiten zu kämpfen, auch bei ihnen gibt es Pläne, die noch nicht realisiert werden können, weil die Zeit dafür noch nicht reif ist.


Wenn wir heute das Patronatsfest Ihrer missio-Zentrale feiern, dürfen wir es natürlich nicht unterlassen, auch von Ihnen zu reden, die Sie dieses Haus mit Leben füllen und ihm ein Gesicht geben und sich gewiss auch weitgehend mit missio identifizieren. missio wird Ihnen persönlich zu einem Herzensanliegen geworden sein. Niemand wird die Worte des Apostels Paulus aus seinem Zweiten Brief an die Korinther, die wir gerade in der Lesung gehört haben, in ihrer Radikalität auf sich anwenden wollen, dennoch enthalten sie Aussagen, die auch Ihnen Ermutigung und Ansporn sein können. Wie beim Völkerapostel, so ist auch bei Ihnen die Quelle Ihres Einsatzes letztlich Ihre Verbundenheit mit Jesus Christus, Ihr Glaube. Christus ist es, der Ihnen Ihre Liebe, Ihren opferbereiten Einsatz für das Heil von Menschen vergelten wird. Als dem Vertreter des Heiligen Vaters in Deutschland sei es mir gestattet, Ihnen im Namen der Kirche Anerkennung und Dank zu sagen für alles, was Sie hier für die Weltkirche tun. Das gilt für einen jeden von Ihnen, unabhängig von der Funktion, die Sie ausüben. 

Da wir wissen, dass in einer Gemeinschaft, die ihr Fundament im Glauben hat, einer den anderen im Gebet mitträgt, wollen wir unsere Anliegen - und damit auch die Menschen, für die wir heute besonders beten - nun in dieser Eucharistiefeier durch Christus vor den Vater tragen und für Ihren Einsatz für das große Anliegen der Weltmission Gottes bleibenden Schutz und Segen erbitten. - Amen!

